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Vorwort


Billy ist ein junger Biber, der aus der Gefangenschaft ausbricht
und sich in einem abgelegenen Waldsee ein neues Zuhause einrichtet.
Dort  freundet er sich mit anderen Tieren an und erlebt alle
möglichen Abenteuer.



Das Buch ist gedacht zum Vorlesen, insbesondere für Kinder zwischen
ungefähr vier und acht Jahren. Es eignet sich besonders als
Unterstützung, um vor dem Einschlafen zur Ruhe zu finden. Die
Geschichten handeln von harmlosen Erlebnissen des Bibers und sollen
die Fantasie anregen. Die Kinder, denen dieses Buch vorgelesen
wird, können sich in die Erzählungen und die darin vorkommenden
Figuren hineinversetzen und ohne große Aufregung die Erlebnisse
verfolgen. Alle Geschichten nehmen ein gutes Ende.



Ganz bewusst verzichten die Geschichten auf Geister, Gespenster,
Aliens oder sonstige möglicherweise furchteinflößende Gestalten.








Das Titelbild stammt von Steve Raubenstine über Pixabay. Hierfür
danke ich.









Wie alles
begann


Vor einigen Monaten lebte Billy, der kleine Biber, zusammen mit
seinen Eltern in einer Biberburg in der Nähe eines großen Flusses.
Biber leben in dichten Haufen aus Ästen und kleinen Bäumen, die von
den Bibereltern angenagt werden und danach umfallen. Die
Bibereltern schichten diese Äste an Flussufern oder in Teichen
aufeinander und bauen dadurch eine dichte Festung aus Holz, in die
man nur gelangen kann, wenn man in den unter der Wasseroberfläche
gelegenen Eingang tauchen kann. Daher ist es für die meisten
anderen Tiere gar nicht möglich, in eine solche Biberburg zu
gelangen.



Und in einer solchen Burg lebte Billy, der kleine Biber, bis eines
Tages ein heftiges Gewitter aufkam. Seine Eltern waren nicht
zuhause, sie waren unterwegs, um kleine Äste und Rinde als Futter
zu sammeln. Das Gewitter war so stark, dass sogar die stabil
gebaute Biberburg zerstört wurde. Und dann regnete es auch noch
ganz schrecklich viel, so dass das Wasser aus dem Teich, in dem die
Biberburg lag, überlief. Und mit den Ästen der zerstörten Biberburg
wurde auch Billy über die Ufer des Teiches geschwemmt. Und er
wurde, zusammen mit einigen Ästen der ehemaligen Biberburg, in
einen neben dem Teich fließenden Fluss gespült. Biber sind sehr
gute Schwimmer, aber der kleine Billy musste sich sehr anstrengen,
um nicht von dem Sturm weggerissen zu werden. Billy hielt sich an
einem großen Ast fest und wurde ein ganzes Stück flussabwärts
getrieben.



Es dauerte eine Weile, bis das Gewitter nachließ, und erst dann
konnte sich der kleine Biber mit letzter Kraft ans Ufer retten.
Dort musste er erst einige Male tief Luft holen und konnte sich
dann etwas ausruhen. Seine Eltern waren nicht zu sehen, und der
kleine Biber war ganz einsam und traurig. Da hörte er Stimmen von
Menschen. Es waren Wanderer, die den kleinen und schwachen Biber am
Ufer liegen sahen. Sie beschlossen, sich um das Biberjunge zu
kümmern. Also packten sie Billy in eine Tasche und nahmen ihn mit
nach Hause. Da aber ein Biber kein Haustier wie ein Hund oder eine
Katze ist, beschlossen die Wanderer, Billy in einen nahegelegenen
Zoo zu bringen zu anderen Tieren. Der Zoodirektor wollte zuerst
Billy gar nicht in seinem Zoo aufnehmen, schließlich ist ein Biber
ja kein exotisches Tier wie ein Löwe oder eine Giraffe. Aber er
wusste auch nicht, was er mit dem kleinen Biber anfangen sollte.
Also beschloss er, Billy zunächst in ein großes Gehege zu setzen,
in dem früher ein Nilpferd gelebt hatte und das nun leer stand,
nachdem das Nilpferd in einen anderen Zoo umgezogen war. Es war ein
großes Gehege, und es gab einen kleinen Teich und viele Bäume und
schien daher für einen Biber geeignet zu sein.















Der Ausbruch
aus dem Zoo


Jetzt lebte Billy schon einige Zeit in dem Zoo am Rande der großen
Stadt. Billy wurde dort gut behandelt und bekam jeden Tag von den
Zoowärtern seine Lieblingsspeise. Das waren frische Zweige und
Baumrinde. Billy hatte ein großes Gehege, in dem ihm niemand und
nichts gefährlich werden konnte, aber der Biber sehnte sich nach
der Freiheit in der Natur ohne störende Zäune und ohne den vielen
Lärm von anderen Tieren wie Löwen und Bären, die zwar abgetrennt in
anderen Gehegen lebten, vor denen Billy sich aber trotzdem
fürchtete, wenn er ihre lauten Schreie hörte.



Billy freute sich sehr, wenn Kinder in den Zoo kamen und ihm in
seinem Käfig zuschauten. Die Kinder standen gerne vor dem Zaun und
beobachteten, wie der kleine Biber im Wasser herumschwamm oder die
Bäume in seinem Gehege so lange mit seinen scharfen Zähnen
bearbeitete, bis diese umfielen. Billy errichtete dann mit den
umgestürzten Bäumen große Asthaufen, wie er es bei seinen Eltern
gesehen hatte oder staute einfach nur das Wasser in seinem Teich.
Der Biber wuchs heran und seine Zähne wurden immer schärfer. Die
Kinder waren begeistert, wenn sie sahen, wie der Biber selbst an
größeren Bäumen nagte, bis diese mit einem lauten Platscher ins
Wasser fielen. Die Zoowärter waren davon weniger begeistert, denn
sie mussten nach einigen Wochen immer wieder neue Bäume pflanzen.
Aber böse konnten sie Billy deswegen nicht sein, denn sie wussten,
dass ein Biber ständig an Bäumen nagen muss, um seine Zähne scharf
zu halten.         



Eigentlich hätte Billy ganz zufrieden in seinem Gehege sein können,
aber mit der Zeit wurde es ihm sehr, sehr langweilig. Er war der
einzige Biber im Zoo - und immer nur den Kindern zuzuschauen, die
vor seinem Käfig standen, machte ihm auch immer weniger Freude.
Außerdem vermisste er seine Eltern und andere Biber, mit denen er
spielen konnte. Deshalb überlegte er schon lange, was er
unternehmen könnte, um etwas mehr Abwechslung in sein Leben zu
bringen.



Eines Tages, als schon alle Zoobesucher gegangen waren und es
langsam dunkel wurde, kam Heinz, einer der Zoowärter, zu Billy in
den Käfig, um ihn mit frischen Birkenzweigen, Billys
Lieblingsnahrung, zu versorgen, als ein lauter Ruf ertönte:



„Hallo Heinz, komm´ schnell, Telefon für Dich!“

 

Es war Klaus, ein anderer Zoowärter, der da rief, und Heinz rannte
schnell zum Zoowärterhäuschen, um sein Telefongespräch nicht zu
verpassen. Es musste ein aufregendes Telefongespräch gewesen sein,
denn an diesem Tag kam Heinz nicht mehr zu Billys Käfig
zurück.



Billy machte sich über die Birkenzweige her, die Heinz ihm
dagelassen hatte und futterte mit großer Freude die Blätter und die
Rinde von den Ästen ab. Nachdem er sich satt gegessen hatte, wollte
er sich zunächst zu einem kleinen Schläfchen unter einen Baum
zurückziehen. Diesen Baum hatte er erst gestern umgenagt; er hatte
noch schöne große und ganz frische Blätter.



Da sah Billy auf einmal, dass Heinz in seiner Eile vergessen hatte,
die Tür zum Käfig zu schließen. Eilig lief der Biber zur Tür und
schob sie noch ein Stückchen auf, bis er aus seinem Gehege heraus
schlüpfen konnte. Es war inzwischen schon fast ganz dunkel geworden
und Billy sah keine Menschen mehr in dem Zoo herumgehen. Vorsichtig
schlich er durch den ganzen Tierpark und schaute in alle anderen
Käfige hinein. Jetzt konnte er einmal aus der Nähe betrachten,
welche anderen Tiere hier lebten, die er bisher nur aus der Ferne
oder noch gar nicht gesehen hatte. Da gab es große Elefanten,
lustige Äffchen und bunte Papageien. Billy sah auch aus der Ferne
die Löwen, vor deren lauten Rufen er sich immer gefürchtet hatte.
An diesen Käfig ging er lieber nicht näher heran. Wer weiß, dachte
er bei sich, vielleicht könnte ja auch dort jemand vergessen haben,
eine Tür zu verschließen.



Plötzlich kam der Biber bei seiner Wanderschaft an den Ausgang des
Zoos. Der Ausgang bestand aus einer verschlossenen Gittertür. Die
Gitter sollten dafür sorgen, dass nachts kein Mensch durch diese
Tür in den Zoo gelangen konnte, aber die Gitter waren nicht dazu
da, einen kleinen Biber am Durchsteigen zu hindern. Also schlüpfte
Billy durch die Stäbe und stand plötzlich vor dem Zoo.



Es war jetzt schon ganz dunkel geworden. Neugierig schaute sich der
Biber nach allen Seiten um. Vor sich konnte er eine große Straße
erkennen. Langsam ging er auf die Straße zu. Als er gerade auf die
Fahrbahn hinaus laufen wollte, bekam er plötzlich einen
Riesenschreck. Ein Lichtstrahl erfasste ihn und ein großer
Lastwagen kam mit Gehupe angerast und fuhr direkt vor dem Gesicht
von Billy vorbei. Der kleine Biber, der noch nie ein Auto gesehen
hatte, zuckte zusammen und duckte sich.  Dann sprang er vor
lauter Angst los, ohne zu wissen, in welche Richtung er überhaupt
lief. Er merkte in der Dunkelheit gar nicht, wo er war und wohin er
rannte, aber er wollte nur möglichst weit wegkommen von diesem
Lastwagen, diesem lärmenden und stinkenden Ungeheuer.



Nachdem er so einige Minuten gelaufen war, rutschte er plötzlich
einen steilen Abhang hinunter und plumpste in einen Bach. Billy
schüttelte sich, schwamm ans Ufer und legte sich erst einmal in das
feuchte Gras. Sein Herz schlug noch ganz wild. Es dauerte einen
Moment, bis er wieder zu sich kam. Nach einigen Minuten hatte er
sich etwas beruhigt. Er versuchte herauszubekommen, wo er gelandet
war. Aber es war mittlerweile Nacht geworden und Billy konnte fast
gar nichts mehr erkennen.



Er überlegte sich, ob er über Nacht hierbleiben und erst einmal ein
Schläfchen halten sollte. Aber er war viel zu aufgeregt und konnte
nicht einschlafen. Andererseits fühlte er sich in dem Bach, an
dessen Ufer er nun saß, sicher, denn für einen Biber gibt es keinen
angenehmeren Lebensraum als einen Teich, einen Fluss oder eben
einen Bach.  Also beschloss er, in dem Gewässer, in dem er nun
einmal gelandet war, ein Stückchen zu schwimmen, um zu sehen, wohin
er so gelangen würde.



Inzwischen war der Mond aufgegangen und spiegelte sich auf der
Wasseroberfläche. Billy konnte daher erkennen, wohin der Bach floss
und was sich vor ihm befand. Also schwamm er los. Er fühlte sich
sehr wohl in dem fließenden Wasser. Den Zoo und sein Gehege mit dem
kleinen Teich hatte er schon fast vergessen.
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